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ES gibt Fotografien, die nicht einfach nur eine Welt abbilden, 
sondern eine Situation schaffen. In ihnen spürt man den Moment, in dem 
sich ein Blick verschiebt, eine Haltung sichtbar wird, ein Raum kurzzei-
tig zur Bühne wird. In diesem Sinne lassen sich Ellen von Unwerths Bil-
der als Ereignisse lesen. Sie sind nicht nur das Ergebnis einer Inszenie-
rung, sondern vielmehr Settings, die die Wahrnehmung organisieren, 
Rollen zuweisen, Begehren choreografieren und dabei stets die Bedin-
gungen ihrer Entstehung offenbaren. Die Tatsache, dass Fotografie 
unsere Wahrnehmung prägt und damit gesellschaftliche Wirkung ent-
faltet, ist eine der Erkenntnisse, die ihr Denken und Arbeiten seit Jah-
ren prägt. Wer sich von dieser Perspektive leiten lässt, wird Ellen von 
Unwerth nicht auf das Etikett »Modefotografie« reduzieren. Man muss 
sich fragen, was diese Bilder bewirken, wie sie wirken und welche 
Geschichte des Sehens sie mitzuschreiben helfen.

Ellen von Unwerth, 1954 in Frankfurt am Main geboren, begann 
ihre Karriere als Model und wechselte später hinter die Kamera. Dieser 
biografische Wandel ist mehr als nur eine Anekdote. Es ist ein Positions-
wechsel im System der Blicke. Wer schon einmal Gegenstand des foto-
grafischen Blicks war, kennt die Mechanismen des Posierens, die Öko-
nomie der Aufmerksamkeit, die Disziplin, die das Setting auferlegt. Von 
Unwerths Arbeiten scheinen diese Mechanismen oft eher neu zu kodie-
ren als sie zu negieren. Ihre Bildsprache präsentiert Weiblichkeit nicht 
als passives Motiv, sondern als aktive Entscheidung. Genau darin liegt 
ihre historische Bedeutung. Sie hat ein Vokabular etabliert, in dem Gla-
mour und Ironie, Erotik und Selbstbehauptung, Inszenierung und spon-
tane Gesten nicht als Gegensätze erscheinen, sondern als gleichzeitig 
mögliche Modi.

Von Unwerths Fotografien sind bemerkenswert präzise in ihrer 
Ambivalenz. Auf den ersten Blick mögen sie wie eine Feier der Ausgelas-
senheit wirken, wie eine spielerische Übertreibung, wie eine freche 
Komplizenschaft mit dem Publikum. Und doch bleibt in vielen Bildern 
ein Rest Widerstand zurück. Ein Blick, der sich nicht ganz erschliesst. 
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Ein Moment, der sich der glatten Erzählung entzieht. Ein Körper, der 
nicht nur Objekt, sondern auch Subjekt einer Szene ist. Genau diese 
Spannung macht den Unterschied zwischen Illustration und Autor-
schaft aus. Wo Modefotografien oft die Illusion der Selbstverständlich-
keit erzeugen, macht von Unwerth die Konstruktion sichtbar, ohne ihr 
die Energie zu nehmen. Das Bild bleibt schnell, laut, überzeugend, zeigt 
aber gleichzeitig, dass es konstruiert ist.

In der Kunstgeschichte der Fotografie wurde diese Form der Bild
autorInnenschaft lange Zeit unterschätzt, weil sie im Kontext der kom-
merziellen Verbreitung entsteht. Ihre Arbeit hat wiederholt gezeigt, wie 
kurzsichtig solche Unterscheidungen sind. Fotografie wird für die 
Kunstgeschichte nicht deshalb relevant, weil sie in Museen hängt, son-
dern weil sie visuelle Praktiken prägt, Konventionen der Wahrnehmung 
etabliert und das soziale Imaginäre formt. In diesem Sinne ist von 
Unwerths Werk von zentraler Bedeutung, da es nicht nur die prägenden 
Bilder der späten 1980er- und 1990er-Jahre dokumentiert, sondern auch 
entscheidend zu ihrer Entstehung beigetragen hat. Es ist Teil der visuel-
len Infrastruktur, die weiterhin bestimmt, wie Mode, Prominenz und 
Weiblichkeit in der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Diese Urheberschaft wird besonders deutlich, wenn das Material 
selbst zur Aussage wird. In von Unwerths Praxis ist das Polaroid nicht 
nebensächlich. Es ist ein Bildobjekt, das Tempo und Entscheidung mate-
rialisiert. Das Polaroid ist einzigartig, ein Abzug ohne nachträgliche Per-
fektionierung, ein Objekt, das den Moment nicht nur zeigt, sondern in 
sich trägt. Wer Polaroids als eigenständige Werke betrachtet, sieht in 
ihnen nicht ein Making-of, sondern eine eigenständige Form bildlicher 
Präsenz. Der Reiz liegt in der Verdichtung. Man sieht die Geschwindig
keit der Situation, die Nähe zur Szene, die unmittelbare Übersetzung des 
Blicks in ein materielles Bild. Und man sieht, wie schnell eine Ikone ent-
stehen kann, nicht als Endprodukt, sondern als Moment, in dem eine 
Konstellation stimmt. Das Gleiche gilt für Vintage-Abzüge. In einer Zeit, 
in der Bilder vor allem als Dateien zirkulieren, machen Vintage-Abzüge 
die Fotografie wieder als Objekt greifbar. Sie sind nicht einfach ein spä-
terer Ausdruck, sondern eine zeitgemässe Materialisierung, die die Wahl 
von Papier, Tonwert, Oberfläche, Format und Laborpraxis widerspiegelt. 
Das Objekt trägt seine Zeit in sich. Es ist ein historisches Dokument, 
aber nicht im Sinne dessen, was abgebildet ist, sondern im Sinne der 
fotografischen Entscheidungsfindung. Wer Vintage-Abzüge ernst nimmt, 
nimmt die Fotografie als Medium ernst, nicht nur als Träger von Motiven.

Hier lässt sich eine Verbindung zu ihrem theoretischen Ansatz 
zu fotografischen Kategorien herstellen. Gerade dort, wo Fotografie auf 



Ellen von Unwerth, »Cinderella«, Shalom Harlow, 1993, silver gelatin print, later 
print, 80,4 × 52,5 cm (Edition of 15). (Foto: Christophe Guye Galerie AG)
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den ersten Blick selbstverständlich erscheint, lohnt es sich, ihre Bedin-
gungen zu hinterfragen. Farbe und Schwarz-Weiss, Dokument und 
Inszenierung, Original und Reproduktion sind keine blossen Fragen der 
Form, sondern historische Bedeutungszuschreibungen. Auf von Unwerth 

angewendet bedeutet dies, dass das vermeintlich spontane Bild niemals 
einfach spontan ist. Es ist eine konstruierte Spontaneität, eine Form, die 
erlernt, wiederholt, variiert und schliesslich so sicher beherrscht wird, 
dass sie natürlich erscheint. Genau darin liegt ihre Souveränität. Der 
Trick besteht nicht darin, dass die Kamera zufällig da war. Der Trick 
besteht darin, dass das Bild so erscheint, als hätte es nur so sein können.

Von Unwerths Bilder spielen mit Glamour, aber sie sind nicht 
naiv in Bezug auf Glamour. Sie wissen, dass es sich um eine Bühne han-
delt. Sie nutzen die Bühne, um Handlungsfähigkeit zu zeigen. Oft steht 
der Wunsch zu spielen im Vordergrund, aber es ist ein Spiel, das Regeln 
kennt. Das ist keine romantische Freiheit, sondern selbstbewusste Pra-
xis. Und genau das macht diese Bilder für die Kunstgeschichte relevant: 
Sie zeigen, wie Inszenierung nicht nur verführt, sondern sich auch be
hauptet. Diese Überlegungen führen zurück zu einer grundlegenden 

Ellen von Unwerth, Dance, Dance, Dance, Claudia Schiffer for Guess, Viareggio, Italy, 1989, silver 
gelatin print on Baryta paper, later print, 150 × 220 cm (Edition of 3). (Foto: Christophe Guye 
Galerie AG) 
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Frage, die in ihren Seminaren und Diskussionen immer wieder auftaucht: 
Wie entsteht Sichtbarkeit? Wie wird ein Körper zu einer Figur? Wie wird 
ein Moment zu einer Ikone? Wie wird ein Bild zu einer sozialen Form? 
Von Unwerths Werk eignet sich besonders gut für diese Lesart, weil es 
populär ist. Es zirkuliert nicht nur im White Cube, sondern auch in Zeit-
schriften, Kampagnen, Büchern und Ausstellungen. Genau diese Breite 
zwingt uns, über Trennlinien nachzudenken, die lange Zeit bequem 
waren. Hoch und niedrig. Kunst und Kommerz. Urheberschaft und Auf-
trag. Wenn Fotografie die Wahrnehmung prägt, dann müssen wir dort 
hinschauen, wo Wahrnehmung massenhaft geprägt wird. Von Unwerth 
ist eine der wenigen Fotografinnen, deren Bildsprache eine ganze Ära 
geprägt hat, ohne ihren unverkennbaren Stil zu verlieren.

Für mich als Galeristen und Gastdozent war deine Arbeit, liebe 
Bettina, immer ein Massstab dafür, wie präzise, ruhig und effektiv man 

Ellen von Unwerth, Flight Delayed, Meghan Douglas,  
Vogue Italia, October 1994, unique polaroid, 9,5 × 7,5 cm.  
(Foto: Christophe Guye Galerie AG)
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über Fotografie sprechen kann. Du hast das Medium nicht nur in der 
Kunstgeschichte verankert, sondern es auch als eine Kraft ernst genom-
men, die unsere Gegenwart strukturiert. In diesem Licht erscheinen 
Ellen von Unwerths Bilder als Ereignisse, weil sie zeigen, wie Sichtbar-
keit entsteht und warum sie wichtig ist. Zu deinem 60. Geburtstag danke 
ich dir für diese Klarheit, für deine intellektuelle Grosszügigkeit in unse-
rer Zusammenarbeit und für eine Haltung, die dem Bild seine Bedeu-
tung zugesteht, ohne es jemals zu vereinfachen.


